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Den Blick frei für das wesentliche

Hildegard von Bingen - eine wahrhaft benediktinische Heilige

Sr. Philippa Rath OSB, Abtei St. Hildegard/Eibingen

Vor zwei Jahren, genauer gesagt am 10. Mai
2012, wurde Hildegard von Bingen von Papst
Benedikt XVI. nach fast 900 Jahren offiziell
heiliggesprochen. Am 7. Oktober 2012 folgte
ihre Erhebung zur Kirchenlehrerin, eine
Ehre, die bisher nur drei Frauen in der Kirche
überhaupt zuteil wurde: Teresa von Avila,
Katharina von Siena und Thérèse von Lisi-
eux. Für uns Schwestern der Abtei St. Hildegard

war dies die Erfüllung eines lang
gehegten Traumes. 39 Generationen von Or-
densfrauen haben dafür gebetet und gearbeitet.

Denn bereits im Jahr 1227 hatte die
damalige Äbtissin des von Hildegard gegründeten

Klosters Rupertsberg zum ersten Mal
in Rom die Heiligsprechung ihrer Gründerin
beantragt. Der Versuch — wie auch fünf
weitere — verlief erfolglos im Sande der
Geschichte.

Ende 2010 schliesslich unternahmen Äbtissin
und Konvent der Abtei St. Hildegard noch
einmal einen Versuch, wussten sie doch, dass

Papst Benedikt XVI. die bis dahin nur vom
Volk als Heilige verehrte Hildegard in besonderem

Masse schätzte und verehrte. Dieses
Mal verhallte der Ruf nicht ungehört. Die
«Causa hildegardis» wurde erneut aus der
Schublade geholt und diesmal in der Rekordzeit

von nur gut einem Jahr zum Abschluss
gebracht. Drei Schwestern der Abtei und drei
auswärtige Hildegard-Forscher haben innerhalb

von neun Monaten die «Positio super
canonizatione ac ecclesiae doctoratu» erarbeitet

und damit die wissenschaftliche Grundlage

für die Heiligsprechung und
Kirchenlehrererhebung gelegt. Besonders wichtig ist
ihnen dabei die Verankerung des hildegardischen

Lebens und Werkes im benediktini-
schen Geist.

Sr. Philippa Rath OSB (* 1955), Benediktinerin

der Abtei St. Hildegard, hat Theologie,
Geschichte und Politische Wissenschaften
studiert. Sie ist ausgebildete Journalistin und
hat vor ihrem Klostereintritt zehn Jahre in

verschiedenen deutschen Medien und in der

Verlagsbranche gearbeitet. Sie ist Geschäftsführender

vorstand der «Klosterstiftung
Sankt Hildegard» und verantwortlich für den

Freundeskreis ihrer Abtei. Nach Absolvierung
eines Fernstudiums der «Logotherapie und

Existenzanalyse» begleitet sie ausserdem
Menschen in Krisensituationen auf ihrem

geistlichen weg.

im Geist des heiligen Benedikt

Wenn wir Schwestern der Abtei St. Hildegard

Vorträge über unsere Klosterpatronin
halten, werden wir oft gefragt: Sind Sie Hil-
degardis-Schwestern? Nein, das sind wir
nicht. Wir sind Benediktinerinnen, so wie es

Hildegard von Bingen, die einst unser Kloster

gegründet hat, vor 900 Jahren auch war.
Dieses gemeinsame Erbe ist es, das uns
miteinander verbindet - nicht mehr und nicht
weniger. Wie Hildegards Leben damals, so ist
auch unser Leben inspiriert und geprägt von
der Heiligen Schrift und von der Benediktsregel,

von der Liturgie und vom Stundengebet.

Sie sind die unerschöpflichen Quellen
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Papst Benedikt XVI. anlässlich der Erhebung
der heiligen Hildegard zur Kirchenlehrerin
am 7. Oktober 2012 auf dem Petersplatz.
Zuvor, am 10. Mai 2012, wurde Hildegard
von Bingen, die schon seit Jahrhunderten vom
Volk als Heilige verehrt wurde, von ihm
offiziell heiliggesprochen.

unseres geistlichen Lebens. Hildegards
gesamtes Werk ist von ihnen durchdrungen; sie

bilden die Grundlage und die Quelle ihrer
Vision und ihrer Inspiration — nicht nur der
drei grossen theologischen Schriften, in
denen sie in immer neuen faszinierenden
Bildern von der Schöpfungs- bis zur
Erlösungstheologie das ganze Panorama der
Heilsgeschichte Gottes mit den Menschen

entfaltet, sondern auch ihres musikalisches
Schaffens, das ohne diesen Wurzelgrund der
täglich gefeierten Liturgie und des Gregorianischen

Chorals nicht denkbar ist.
Leben und Lehre sind bei Hildegard dabei
eine ebenso untrennbare Einheit wie Körper
und Geist, Leib und Seele. Was heute nur allzu

oft als authentischer, moderner und
ganzheitlicher Ansatz gepriesen wird, das war für
den hl. Benedikt in seiner Lebensregel bereits

vor 1500 Jahren selbstverständlich, und das

gehörte auch für Hildegard ganz natürlich
zum weisheitlichen Grundbestand ihres
Lebens. Ja, Hildegard war im wahrsten Sinne
eine weise Frau: indocta sed sapienter (ungelehrt,

aber weise), wie es die zeitgenössische
Vita Hildegardis in enger Anlehnung an die
Vita Benedicti, in der der hl. Benedikt ebenfalls

als indoctus sed sapienter beschrieben
wurde, formuliert. Hildegards Botschaft zu
erschliessen heisst deshalb, aus dieser Weisheit

für uns heute zu schöpfen. Denn erst
durch die Weisheit wird der Blick frei auf das
Wesentliche.
Hildegard wurde bereits in jugendlichem Alter

der seligen Jutta von Sponheim zur Erziehung

übergeben und wuchs so schon sehr
früh in das benediktinische Leben hinein.
Später, in der Frauenklause auf dem Disibo-
denberg, entschied sie sich, ihr Leben ganz
Gott zu weihen und die monastischen
Ordensgelübde abzulegen. Zeit ihres Lebens war
sie eingebunden in den klösterlichen Rhythmus,

in die massvolle Ordnung von Gebet
und Arbeit, von Studium und geistlicher
Lesung, von Einsamkeit und Gemeinschaftsleben.

Diese Säulen des monastischen Lebens
formten ihr ganzes Sein: ihr Denken und ihr
Handeln, ihre Sprache und ihre Schriften.
Hildegard war also im wahrsten Sinne des

Wortes mit Leib und Seele Benediktinerin;
ohne diese Prägung ist sie kaum je tiefer zu
verstehen. Sie trägt das Erbe des Mönchtums
in sich und gibt dieses Wissen in all ihren
Schriften weiter, direkt oder indirekt und
keineswegs nur in ihrem kleinen, aber sehr
prägnanten Kommentar zu einzelnen Kapiteln
der Benediktsregel.
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wie der heilige Benedikt

Vergleicht man die zeitgenössische
Lebensbeschreibung der hl. Hildegard mit der 600
Jahre älteren des hl. Benedikt, so ergeben sich
erstaunliche Parallelen. Hildegards Lebensweg

lässt sich in drei Abschnitte gliedern:
1) die Kindheit in der Geborgenheit ihrer

Familie

2) die Berufung und der Rückzug aus der
Welt in die Einsamkeit des klösterlichen
Lebens

3) die Sendung und der Auszug aus der
Einsamkeit hinein in das öffentliche Wirken

In diesem klassischen Dreischritt unterscheidet

sich der Lebensweg Hildegards kaum von
dem des grossen Mönchvaters Benedikt, dessen

Leben Papst Gregor der Grosse im
6. Jahrhundert beschrieben hat. Geborgenheit,

Erwählung und Sendung auch hier.
Monastisches und zugleich apostolisches Wirken.

Immer in dem Bewusstsein, auserwähltes
Werkzeug Gottes zu sein und Verkünder seines

Willens. Der gemeinsame Wurzelgrund
beider war dabei stets die unmittelbare
Begegnung mit Gott im lebendigen Licht seines

Wortes, das sich im täglichen Lesen und
Betrachten der Heiligen Schrift erschliesst. Sie,
die Bibel, ist in einem kontemplativ-monasti-
schen Kloster auf allen Ebenen gegenwärtig,
sie prägt das gesamte Leben der Mönche und
Nonnen bis in den konkreten Alltag hinein.
Hildegard und Benedikt waren ganz und gar
durchdrungen von der Heiligen Schrift.
Selbst wenn Hildegards Schriften sie eher selten

direkt und wörtlich zitiert, so hat doch
jede ihrer Aussagen ihre Quelle und ihren
Anklang in der Heiligen Schrift und will diese

auslegen und für das konkrete Leben
fruchtbar machen.
Der benediktinische Rahmen bestimmt bei

Hildegard auch die Art und Weise ihrer
Wahrnehmung des ganzen Lebens. Die
Liturgie, die Hinwendung zu Gott als dem
Schöpfer und Urheber allen Seins, bestimmt
den Tageslauf im Kloster. Die verschiedenen

Tätigkeiten werden durch die Gebetszeiten
immer wieder unterbrochen. Diese Unterbre¬

chung verhilft zu Sammlung und Konzentration,

dazu, den Blick auf das Wesentliche zu
richten. In dieser Dimension wird das Leben -
das eines einzelnen wie auch das Leben der

ganzen Menschheit und des gesamten Kosmos

— im Angesicht Gottes und mit den Augen

Gottes betrachtet. Alles hängt hierbei mit
allem zusammen, alles steht in Beziehung
zueinander, alles hat seine Entsprechung auf
den verschiedenen Ebenen: der körperlichen,
der seelischen, der geistigen und der geistlichen

— der individuellen wie der kosmischen.
Genau hier liegt die Wurzel der unvergleichlich

kosmologisch-theologischen Summe, die
die hl. Hildegard entworfen und der Welt vor
Augen gestellt hat.
Nicht umsonst gehören die Begriffe «Ordo»

(Ordnung) und «Discretio» (weise Masshaltung,

Ausgewogenheit) zu den Schlüsselbegriffen

hildegardischen Denkens. Auch diese
sind fest im Benediktinischen verankert. In
ihnen geht es um die Ordnung und
Ausgewogenheit des Lebensrhythmus, um das
rechte Verhältnis der Lebensvollzüge zueinander,

um das rechte Mass, das das Leben
davor bewahrt, aus dem Lot zu geraten. Dies

gilt für alle Bereiche des Lebens: für Gebet,
Arbeit und Musse, für Essen und Trinken,
Schlafen und Wachen, Bewegung und Ruhe,
Schweigen und Kommunikation. Letztlich
geht es darum, so sagt Hildegard, sich einzufügen

in das Ordnungsgefüge der Welt, in
den Ordo des Kosmos, der sich im Leben
jedes Einzelnen widerspiegelt und gegen den zu
leben, niemals sinnvoll, erfüllend und
heilbringend sein kann.

Eine grosse Menschenkennerin

Zum Rhythmus der Zeit kommt der Rhythmus

des menschlichen Zusammenlebens hinzu:

der Wechsel von Gemeinschaft und Ein-

«Die Caritas», Miniatur um 1220/1230 aus
dem Lucca-Codex aus der Biblioteca Statale in
Lucca («Liber divinorum operum von
Hildegard von Bingen»).
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samkeit, von Nähe und Distanz, die
benediktinisches Leben prägen. In einem
Kloster leben Menschen zusammen, die auf
ein gemeinsames Ziel hin schauen und einander

auf dem Weg der Nachfolge ermutigen,
dabei aber einander auch mit ihren Schwächen

und Stärken manchmal zu tragen
geben. Hildegard hat die Höhen und Tiefen des

Menschseins wahrlich ausgelotet — bei sich
selbst wie auch bei anderen. Sie kannte die
Chancen und Abgründe des menschlichen
Zusammenlebens und wusste um die Stärken,

aber auch um die Grenzen
gemeinschaftlichen Lebens. All diese Erfahrungen
des erlösungsbedürftigen Menschen und
korrespondierend dazu die nie versiegende Hoffnung

auf die Barmherzigkeit Gottes fliessen
in das Werk Hildegards ein. Sie helfen ihr,
Menschliches und auch allzu Menschliches
zu verstehen und ganz wie der hl. Benedikt
mit Gottes liebendem und verzeihendem
Blick zu betrachten. Ihr grosses Werk «Liber
vitae meritorum» («Das Buch der Lebensverdienste»)

zeugt auf unnachahmliche Weise

von diesem Wissen. Wie einst der hl. Benedikt,

so war auch Hildegard eine grosse
Menschenkennerin und wusste um die Seele und
ihr Zelt. Immer geht es ihr um die Förderung
des Lebens, um Reifung und Vollendung der

in jedem Einzelnen angelegten Lebensmöglichkeiten,

niemals um blosse Moralvorschriften.

Sie wollte Geist und Herz in die
Weite führen, in die Freiheit der Kinder Gottes,

ganz so wie es der hl. Benedikt im Prolog
seiner Regel einst beschrieben hat. Gleichzeitig

aber führt sie den Menschen radikal in die

Verantwortung. Freiheit und Verantwortung,
das sind für sie die beiden Seiten ein und
derselben Medaille: nämlich der Würde des

Menschen, der seinem Schöpfer in Freiheit
auf seinen Ruf hin antwortet. So schrieb sie

einem suchenden Menschen ins Stammbuch:
«Da Du das Wissen um Gut und Böse in Dir
hast und die Fähigkeit, entsprechend zu wirken

und zu handeln, musst Du Dich
entscheiden und kannst Dich durch nichts
entschuldigen.»

Hildegards Menschenbild

Das Leben des Menschen spielt sich für
Hildegard in diesem Spannungsfeld zwischen
Freiheit und Verantwortung ab. Ant-wort
und Ver-antwort-ung gehören dabei untrennbar

zusammen. Für Hildegard wie für den hl.
Benedikt ist der Mensch eben nicht nur
«Opus», freies Geschöpf Gottes, sondern
zugleich auch «Operarius», Mitschöpfer Gottes,

Erhebung zur
Kirchenlehrerin
am 7. Oktober
2012 in Rom:
Äbtissin dementia
Killewald
(St. Hildegard/
Eibingen), stellt
auf dem Petersplatz

die hl.
Hildegard vor.



der die Weltkräfte kultiviert und sie zum
Wohle aller einsetzt und gebraucht. Das ist
der Kern ihrer Schöpfungstheologie: Der
Mensch als Ebenbild Gottes hat einen Auftrag

in der Welt und an der Welt. Er trägt
Verantwortung für sich selbst, für seine
Umgebung und für die gesamte Schöpfung. Das

gilt für jede und jeden, nicht nur für die
Grossen und Mächtigen. Die 390 bis heute
überlieferten Briefe Hildegards sprechen
davon eine beredte Sprache. Sie wird darin nicht
müde, die Wechselwirkung zwischen dem
Handeln des Einzelnen und den Auswirkungen

dieses Handelns auf das Ganze dieser
Welt zu betonen. Mikro- und Makrokosmos
sind wechselseitig Spiegel füreinander. Das

gilt im positiven wie im negativen Sinne.
Nichts geht verloren oder ist unwichtig. Kein
noch so kleines Bemühen ist umsonst. Welch
eine tröstliche und zugleich herausfordernde
Botschaft von ungeahnter Aktualität.
Die aus Hildegards monastischen Erfahrungen

heraus errungene Erkenntnis Gottes, des

Menschen und der Welt ist dabei keineswegs
nur für Mönche und Nonnen wegweisend,
ganz im Gegenteil: sie ist dem Menschen
zutiefst zu eigen und vermittelt so ein wahrhaft
christliches und humanes Menschenbild,
geboren aus dem Geheimnis der Schöpfung,
noch mehr aber aus dem Geheimnis der

Menschwerdung Gottes, aus dem die hl.
Hildegard so sehr lebte. Die im Geheimnis der

göttlichen Liebe gewonnenen Einsichten
haben dabei für sie stets konkrete Konsequenzen;

das Geschaute und Erkannte setzt
Hildegard konsequent in den Dienst des Alltags
um. Die Liebe, die Antwort ist auf die Liebe
des Schöpfers, hält für sie die Welt zusammen.

Sie lenkt die individuellen Schicksale,
ebenso aber den ganzen Kosmos und hält ihn
im Lot — ganz so wie es die Vision der Caritas
aus dem «Liber divinorum operum», dem

grossen und reifen Alterswerk Hildegards,
beschreibt. Die Caritasgestalt, die Liebe also,
sitzt auf der Weltenachse und hält diese im
Gleichgewicht. Sie ist im wahrsten Sinne

ganz Ohr und hört auf die Stimme Gottes,
die «Vox de Caeli», die den Menschen ruft,

wo immer er ist. Bereit sein zu hören und
dem Anruf zu folgen — immer und überall,
das ist für Hildegard die Lebensaufgabe eines
verantwortlichen Christen. Und auch hier
erweist sie sich ganz als Benediktinerin.
«Höre» - das erste und entscheidende
UrWort der Benediktsregel, ist für sie die
Grundhaltung des wahrhaft liebenden, freien
und humanen Menschen, der sich
sehnsuchtsvoll suchend ausstreckt nach dem, der

grösser ist als er selbst und all seine innerweltlichen

Glücksstrebungen je neu übersteigt.

Zeugin der Hoffnung wider alle Hoffnung

Auch die hl. Hildegard war und blieb Zeit
ihres Lebens eine Hörende und eine Suchende,

ganz wie es die Benediktsregel ihren
Töchtern und Söhnen ans Herz legt. Immer
neu suchte sie nach den grossen Zusammenhängen

von Gott, Welt und Mensch - in den

Benediktinerinnen-Abtei St. Hildegard in
Eibingen (bei Rüdesheim am Rhein).
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grossen Vollzügen des Lebens, aber auch in
den scheinbaren Banalitäten und kleinen
Begegnungen des Alltags. Am Ende ihres
Lebens hat die hl. Hildegard dann noch einmal
in besonderem Masse Zeugnis abgelegt für
die benediktinische Tugend par excellence:
die Hoffnung, die im Professgesang der Mönche

und Nonnen gepriesen wird. Immer wieder

hatte sie die Menschen daran erinnert,
dass diese dem geschenkt wird, der in allem,
was ihm begegnet, Gott sucht, und der alles,
auch die Leiderfahrungen, zum Sprungbrett
hinein in die Tiefe Gottes macht. Als es wenige

Monate vor ihrem Tod darum ging, gegen
die ungerechte Verhängung des Interdikts
über ihr Kloster zu kämpfen, da wurde sie
selbst zur mächtigen Zeugin der Hoffnung
wider alle Hoffnung. Und ihre Hoffnung
wurde erfüllt.
Am Ende des vierten Kapitels seiner Regel, in
dem es um die Werkzeuge der geistlichen
Kunst geht, ruft der hl. Benedikt seine Mönche

auf: «De Dei misericordia numquam des-

perare» (Von der Hoffnung auf Gottes Erbarmen

niemals lassen). Die hl. Hildegard hat
gezeigt, welche Kraft von diesen Worten
auszugehen vermag. Als sie am 17. September
1179 starb, war ein hellstrahlendes Lichtzeichen

in Kreuzesform am Himmel zu sehen -
das gleiche Zeichen, das beim Tod des hl.
Benedikt am 21. März 547 schon einmal
aufgestrahlt war. Ein letztes Mal hat sich hier
gezeigt, dass Hildegard eine grosse Heilige
des Benediktinerordens ist. Eine Kirchenlehrerin,

die gleichermassen Zeugnis ablegt für
den Glauben, für die Liebe zum Menschen
und für die Liebe zur Kirche wie für das

ungebrochene Faszinosum und die immer neue
Aktualität des monastischen Lebensentwurfs.

Das sog. Autorenbild aus dem Rupertsberger
Scivias-Codex. In dieser Handschrift, die
noch zu Lebzeiten der hl. Hildegard entstand,
sind 35 z.T. sehr bekannte Miniaturmalereien.

Im Zweiten Weltkrieg ging das Original
leider verloren. Die getreue Handkopie durch
die Benediktinerinnen von St. Hildegard
(Eibingen, 1927-1933) hat heute Originalwert
und erlaubte auch die Herstellung einer
getreuen Faksimileausgabe.
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